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e Themenstellung dieses Beitrags hängt zZzu oroßen eı] mıt dem Z weıtenVatikaniıschen Konzıl un mıt den vielfachen Aspekten AT Erneuerungder Kırche, wobe]l Erneuerung Zeichen der Grenze und der Größe der Kırche 1St
Dazu mu INan bedenken, dafß in Geilst und Text des Konzıls viele Inspirationeneingegangen sınd, die 1n der katholischen Theologie iın der SaNzZeCN Welt
edacht worden

Als GESFES sSEe1 gCNANNT: Das Zweıte Vatiıkanum War eın Konzıil der Weltkirche,un das nıcht Nur dem Anspruch, sondern der Verwirklichung ach Waren die
Konzıilıen des Miıttelalters un der euzeıt vorwıegend kırchliche Versammlungendes Abendlands, wobe] die außereuropäischen Kırchen mıt Ausnahme Amerıkas 1ın
der OFm der VO  e Europa betreuten Miıssıonskirchen prasent WAar das
/weıte Vatıkanum eıne Repräsentation der Weltkirche, in der rühere Miıssıonskir-
chen eigenständige Kırchen geworden sınd Das Wort des Konzıls, dafß die Kırche
in un!: aus Ortskirchen besteht (Lumen gentium 26), ist auf eiıne Sanz CHeE Weıse
Realıtät geworden.

Dıie Kırche hat sıch auf dem Zweıten Vatıkanum nıcht als vollkommene
Gesellschaft verstanden, sondern neben der Bestimmung der Kırche als olk
Gottes auf dem Weg als Sakrament, das heißt als wırksames Zeichen der Eınheit
zwıschen Gott un: den Menschen und dadurch der Menschen untereinander
(ebd [D Damıt welst die Kırche ber sıch selbst hinaus. Zugleich 1sSt deutlich
ausgesprochen, da dıe Exıstenz der Kırche nıcht als aut sıch selbst bezogeneSelbstdarstellung bestimmen und verstehen 1St Ihre Selbstverwirklichungesteht vielmehr ın ihrer Proexıstenz, als Zeichen der Einheıt VO  ® Gott un:
Mensch un als Daseın für andere: für die Welt und für das Reıich Gottes, wodurch
Herkunft un: Zukunft der Kırche beschrieben werden.

Die (Orts- un Teıilkirchen, In denen un aus denen die Kırche besteht, verstehen
sıch nıcht als Teıle eınes Ganzen, wobe] das (sanze immer mehr 1St als seıne Teıle,
S1Ee sınd auch nıcht Ableger un Filialen eıner Zentrale, S1€e sınd vielmehr JeweılsKırche im Vollzug, Kırche als Ereıignıis. In ihnen geschieht, W as Kırche ZUur Kırche
macht: Martyrıa durch Verkündigung, Bekenntnis und Leben des Glaubens,
Leiturgia als Vollzug des gottesdienstlichen Tuns, das 1n Taufe un Eucharistie
kulminiert, un: Diakonia als Weıtergabe der Liebe Gottes 1ın der Hıngabe Christi

die Menschen. Dıies hat ZUT Folge, da{fß AaUus bıslang betreuten und versorgtenMıssionskirchen eıgenständıge Junge Kırchen werden. Dabe] wırd der Bezug ZUur
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Einheıt der Kırche nıcht autfgelöst. Er 1St durch die gleiche Praxıs allen Orten
un allen Zeıten gegeben. Dıie Verwirklichung VO  w) Kırche geschieht ımmer In
Gemeinschaft mıt der Gesamtkırche, W as 1m eucharistischen Hochgebet e1IN-
drucksvall ZzuUu Ausdruck kommt. Zugleich wırd eıne orofße Freiheit in der
Verwirklichung des Kırcheseıins, etwa ın der Liturgie möglıch.

Dadurch WITF'! d auch deutlich, da{ß 1ssıon heute keine Eiınbahnstraße Ist; wobei
die eınen die Reıichen, die Gebenden un die Besitzenden sınd, die anderen die
Bıttenden un Empfangenden, die Habenichtse, die selbst ZUuU Christ- und
Kırchesein nıchts beizutragen haben als die Abkehr un die Ablösung VO ihrer
bısherigen verkehrten Religion un: Kultur. Dıie N  'r erwachten, Jungen, selbstän-
dıgen Kırchen werden Partnern der Kırchen 1n der alten Welt Das Verhältnis
zueınander 1St das der Begegnung, des Austauschs, der Bereicherung. Dabe] ann
CS se1ın, un oft 1St 65 S da{fß dıe ehemals Gebenden die Empfangenden werden, da{fß
aus den Jungen Kırchen belebende un Hotffnung gebende Impulse ausgehen.

Neue Bestimmung VO 1sSsıon

Die katholische Mıssıonswiıssenschaft, dıe Missıiologıie, 1st dadurch dem Versuch
un der Aufgabe eıner Neubegründung verpflichtet, iınsotern 1sSsıon als Zuwen-
dung den Nıchtchristen, als Evangelısatıon heute nıcht mehr auf SOgENANNLE,
VOT allem nıchteuropäische, Miıssionsgebiete beschränkt 1St, sondern als 1ssıon in
allen Kontinenten begegnet, da{fß die Welt Miıssıonsland ist: den och-
nıcht-Christen kommen dıe heute antretffbaren Nıcht-mehr-Christen. Und en 1St
sıcher 5 dafß dıe Evangelısation der Nicht-mehr-Christen schwieriger 1St als dıe
der Noch-nicht-Christen. Die Miıssıionsaufgabe bleibt un wırd unıversalisiert.

iıne ECEUEC Sıtuation für die katholische Missiologie 1st dadurch entstanden, da{fß
das Z weıte Vatikanum eıne bısher nıcht vorhandene eueE Sıcht der nıchtchristlı-
chen Religionen entwart. Dies geschieht ın den bekannten un bewegenden
Worten: „Die Menschen VO  } den verschiedenen Religionen Antworten
auf die ungelösten Rätsel des menschlichen Daseıns, die heute Ww1e VO Je dıe
Herzen der Menschen 1mM tiıefsten bewegen. Was 1st der Mensch? W as 1st Sınn und
Ziel UHSCTESs Lebens? Was 1sSt das Gute, W as die Suüunde? Woher kommt das Leid,
un welchen Sınn hat es”? Was 1St der Weg zn wahren Glück? W as 1St der TOod; das
Gericht un die Vergeltung ach dem Tod? Und schließlich: Was 1sSt Jenes letzte
un!: unsagbare Geheimnnis, aus$ dem WIr kommen un wohiın WIr gehen?“ Nostra
AETATFEe 1) Ausdrücklich spricht das Konzıil VO  $ dem CGuten un: dem Heıilıgen 1n den
Religionen der Welt un erkennt 1ın ıhnen eınen Strahl jener Wahrheıt, dıe alle
Menschen erleuchtet.

Das sınd ganz andere Töne als früher, dıe nıchtchristlichen Religionen als
Inbegriff VO Fiınsternis un Todesschatten angesehen wurden, als Aberglaube,
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Verirrung, Perversion un Götzendienst. Das o1bt auch für die Mıssıionswissen-
schaft eınen Horızont un eine eue Tonlage ab Das Wort trüherer
Missiologie un Miıssıonspraxis konnte angesichts dieses Negatıvbilds 1Ur heißen:
Verbrenne, W 4S du angebetet hast, habe den Mut un die Kraft ZAUT: Tabula LASa:Sn a aı da z hne dıes, argumentierte INan, sınd alle weıteren Schritte auf dem Weg 7R
Christsein reine Vergeblichkeit oder Grund ZUuUr Verwirrung.Dıie heutige Mıssıiologie un die S1e begleitende Theologie der Religionen ein

Feld der Theologie wırd un annn die Schatten nıcht verschweigen, die 1ın
Theorie un Praxıs mancher Religion liegen, un wırd dıe christliche Botschaft als
Wıderspruch Z sehen SOWIl1e als Gericht über S1e, symbolisiert 1mM Kreuz JesuChristi,; SOWI1e als Befreiung VON vielen relig1ösen Zwängen und Versklavungen.ber ungleich mehr wırd S1Ee dıe ın den Religionen liegenden Fragen und die
darın enthaltenen Wahrheıiten anknüpfen und das Evangelıum als erfüllende un
erlösende AÄAntwort vermıtteln 1m Sınn der Areopagrede: „Was ıhr verehrt, hne 6S

WwIıssen, das verkündige ıch euch“ Apg L/ 25) ber die AÄAntwort ann HUT
Antwort se1ın, WEeNN die Fragen mıtbedacht werden.

Heılsoptimismus
Mıt dem eben Gesagten hängt eın weıteres Es 1St der 1im Konzıil

ausgesprochene Heilsoptimismus, dıe betonte Hervorhebung des unıversalen
Heılswillens Gottes, der „will, da{ß alle Menschen selig werden“ (1 Tım Z 4 Das
ist eın bemerkenswerter Unterschied dem VO Augustıin entwortenen un 1ın der
Tradıtion, VOT allem auch der Mıssıon, außerordentlich wırksam gewordenen
Axıom VO  } der Massa damnata und VO  : der Rettung 1Ur wenıger.

Das Konzıil spricht 1mM Miıssıionsdekret (Ad gCeNLES ausdrücklich davon, da{fß
Gott Menschen, dıe das Evangelıum ohne iıhre Schuld nıcht kennen, „auf Wegen,dıe [1UT weıls“, Z Glauben tühren annn Dieses Wort 1St 1n dieser Akzentu-
lerung ftrüher nıcht ausgesprochen worden, obwohl 6S sachlich gesehen auch nıcht
ausdrücklich bestritten wurde. Noch Franz Xavers Missionstätigkeit War entsche1-
dend VO dem Motiıv epragt: hne Taute geht der Mensch des Heıls verlustig;deshalb 1st nıchts wichtiger und dringlicher als die Taute möglıchst vieler. Auf die
bekümmerte Frage der Eıngeborenen: Was 1St MI1t U1HNSCTICHN Ahnen un
Eltern, die nıcht getauft waren” konnte der Heılıge keıne AÄAntwort geben als die der
Trauer un des Miıtle1ids.

Diese Aussagen sınd och dahın erganzen, da{fß I1a  D nıcht kann, die
Menschen, dıe das Evangelıum nıcht kennen, könnten iıhrer konkreten
Relıgion Z eı] gelangen. Die konkreten Reliıgionen haben auch eıne posıtıve
Funktion 1n der Geschichte des Heıls Denn die konkreten Religionen sınd dıe
Vermittlung der wesenhatten Verwiesenheıit des Menschen auf Gott hin
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Mıt diesem Heilsoptimismus hängt die VO arl Rahner gepragte und
aufßerordentlich wırksam gewordene Kategorıe VO denNChristen und
dem Nn Christentum“ als eıne Bestimmung VO  z) Menschen, die das
Evangelıum och nıcht gehört haben, aber ın der TIreue ıhres Gewiıssens Cun, W as

Weıisung des Evangeliums 1St [)as 1St keine unzulässıge Vereinnahmung der
Nıchtchristen, eın ıhnen aufgeklebtes Etikett, sondern eıne Perspektive, dıe dem
Christen anheimgegeben 1ISt un 1n der Menschen VOT un außerhalb des
Christentums estiımmen un würdıigen soll Das 1St keine Einschränkung oder
Relativierung des Christlichen oder des Katholischen, sondern dessen Verwirklıi-
chung. Das Christliche hat infolge seıner Orıientierung Christus, dem Haupt der
Schöpfung un der Kırche, die Kratt der Würdigung un: der Bejahung. Das
Christliche ebt nıcht davon, da{fß alles außer ıhm als kleın, minderwertig oder
schlecht angesehen wırd Di1e Quelle des Lichts wırd 1ın dessen Strahlen otfenbar.

Dıie Kategorıe VO Nn Christen bedeutet auch nıcht die Beendigung,
sondern die gerade heute gegebene Ermöglichung VO 1SS10N als Evangelısation.
Es bestimmt den Anknüpfungspunkt un macht mıt den Erwartungen und
Hoffnungen, die ach den Worten des Konzıls ın den Religionen gegeben sınd
Das Anonyme aber soll nıcht aNONYIN bleiben, sondern durch die Evangelıisierung
den Namen un jene Ausdrücklichkeit bekommen, auf die S1e angewıesen sınd und
worauthin s1e IW arl Rahner Sagtl, der Keım soll nıcht Keım
bleiben, sondern Frucht werden.

„Außerhalb der Kırche eın Heiıl“

Der Heilsoptimismus, den das Konzıil ausgesprochen hat, gründet auch 1n der
Neuinterpretatiıon des Satzes: „Extra eccles1am nulla salus“ „Außerhalb der
Kırche eın Heıl“, der be] Cyprıan (T 258) eıne pastorale Einzelsituation 1mM Auge
hatte un: spater eınem allgemeinen Axıom wurde, das 1mM Konzıl VO  5 Florenz
(1442) seınen heute erschreckenden Ausdruck gefunden hat „Die heılıge römische
Kırche glaubt fest, bekennt un verkündıgt, da{fß nıemand außerhalb der katholi-
schen Kırche, weder Heıide och Jude och Ungläubiger der eın VO  ; der FEinheıt
Getrennter, des ewıgen Lebens teilhaftig wiırd, vielmehr dem ewıgen Feuer vertällt,
das dem Teutel un seınen Engeln bereıtet 1St; WCNN sıch nıcht VOT dem Tod der
Kırche anschließt“ (Neuner-Koos 61 DS

Diese Aussagen stehen mıt denen des /7weıten Vatikanums nıcht ın Kontinuıität.
Die Härte des Satzes wurde kontrapunktiert durch die Verwerfung der These
APxtra eccles1ıam nulla concedıtur gratia” „Außerhalb der Kırche o1bt CS keıne
Gnade“ (DS

Das Axıom „Extra eccles1am nulla salus“ wırd heute 1m Unterschied den
Aussagen des Konzıls VO Florenz nıcht als Personal-, sondern als Sachprinzıp
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erklärt. Das Wort 111 demgemäß nıcht>Wer zu eı] kommt der nıcht, CS
ll vielmehr bestimmen, wodurch eıner ZU eıl gelangt. Das eı] aller 1St das 1n
Christus gegebene un vermuittelte eıl Wer immer das eıl erlangt, erlangt dieses
eıl als Christusheıl, das das eıl für alle 1St Dem wırd hınzugefügt, dafß die bloße
Zugehörigkeit ZUT Kırche och keıine Garantıe des Heıls bedeutet. Wenn CS, W1e
das Konzıil Sagl (Lumen gentium 2 eıne Prätiguration der Kırche seıit Anbeginnder Welt o1bt, stellt sıch auch die Frage, wer eigentlich völlig außerhalb der Kırche
iSt Die ede VO der Absolutheit der christlichen Religion 1St der Versuch, die
Einzigartigkeit un Unüberbietbarkeit des Christentums beschreiben. Dieser
Anspruch wurde oft isoliert un exklusıv verstanden. Er gewıinnt eın
Gesicht, Wenn inklusıv verstanden wırd, das heißt als Aussage darüber, dafß die
christliche Religion eıne Zuordnung und Relation allen Religionen hat Diese
LICUC Posıtion 1St wıederum keine Behinderung der Mıssıionswissenschaft un der
Miıssıonspraxıs, sondern deren Befreiung VO  S eıner verengenden Gestalt.

Religionsfreiheit un Inkulturation

Eın weıteres bestimmendes Element für dıe Neubegründung 1St die auf dem
Vatıkanum ausdrücklich proklamierte Religionsfreiheit (Dıgnitatıs humanae).
Niemand darf ZU Glauben, auch nıcht Z katholischen Glauben CZWUNSCH
werden, nıemand darf daran gehindert werden, seınen Glauben un seıne Religion
auszuuüben. Dıie Gewissenstreiheit ISt beachten auch füur dıe Evangelısation. Was
heute u1ls auch 1ın der katholischen Kırche selbstverständlich erscheint und womıt
dıe Kırche ın vielen Ländern ıhr Exıistenzrecht begründet, WTr 6S nıcht immer.
och 1im etzten Jahrhundert, 1mM Jahr 183532 wurde VON Papst Gregor XI dıe
Forderung ach Gewissenstreiheit nıcht 1L1UT als Irrtum verworten, sondern als
„deliramentum“, als Wahnsınn bezeichnet?.

Der Proklamation VO Religions- und Glaubensfreiheit korrespondiert das Ende
des Kolonialısmus, der für die 1SS10N eıne große Hypothek darstellt, insofern mıt
der Eroberung remder Länder deren christliche Mıssıionierung unmıttelbar e1in-
herging. Dadurch wurde der christlıche Glaube eınem Legıtiımationsfaktor des
polıtısch Geschehenden un der damıt verbundenen Mafßnahmen der Gewalt:
zugleich gerleten Glaube un Kırche 1n die Gefahr, eın gewaltsamer Fremdimport
von außen seın und als Fremdkörper erscheıinen, 1eSs mehr, als mıt der
Eroberung un Miıssıonierung eLtwa 1n Sudameriıka die Ausrottung der einheimi-
schen Kultur un Religion einherging. Es WAarTr dıe Mıssıonierung aut dem Boden
der Tabula Tasa. Diese Epoche 1st Zır Glück endgültig vorbe]. CGottes Wort
schafft nıcht Zzuerst verbrannte Erde, sondern ergeht den ebenden Menschen.

Als weıteres Element für eıne ECU«C Gestalt und Begründung der katholischen
Missiologie se1 ZENANNL: dıe Ablösung der Akkomodatıon bıs VOT kurzem eın
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Schlüsselbegriff der 1ssıon durch die Inkulturation und Indigenisation. Noch
grundsätzlıcher spricht INan VO Inkarnation. Akkomodation bedeutet, da{fß elnes
dem andern angepaßt wiırd. In UMNSECLILCHI Fall soll die Gestalt der abendländischen
Theologie un Kırche un iıhrer Verwirklichungsform dem Neuen, das ın der
Kırche der 1ssıon entsteht, angepafßt werden, un VOT allem umgekehrt sol] die
einzupflanzende Kırche 1n der 1ssıon dem Modell der mıssıonıEerenden, der
europäıisch-abendländischen, römiıschen Kıirche angepaft werden. Diıes alles
ylaubte INan mehr tun mussen, als 6S der Preıs tür dıe Einheit der Kırche
WAal, wobe] INan zlaubte, da{fß Einheit 1ın der Gestalt der Eıinheıitlichkeit besten
ZALT: Darstellung komme: In eıner einzıgen Sprache, eıner Lıiturgıie, eiınem Rıtus,
eiınem Symbolverständnis, eıner Theologie. Christ werden und Kırche werden
bedeutete zugleıch abendländiısch, europäısch werden mıtsamt der darın vollzoge-
6A6 Geschichte. Eın anderer Zugang schien ausgeschlossen. Theologie treiben hıeli
abendländische Theologie studieren.

Inkulturation, Indıgenisation bedeutet ‚BRUS den Abschied VO Eurozentrismus.
Ö1e verlangt eınen „Christus hne Zoll®: verlangt dıe unmıttelbare Eınwurzelung
des Evangelıums ın dıe eıgene Kultur, Denkform, Symbolwelt un: Geschichte und
damıt eıne genuıne CuU«cC Gestalt VO Kırche, die sıch ıhres Eıgenen bewußt ist,
hne sıch VO andern der VO Ganzen abzuschließen“?.

Hıer liegt eıne Fülle VO Aufgaben für eıne katholische Missiologie VOVT. Was
bedeutet konkret Inkulturation, 1m Vollzug EWa der Liturgie bıs hıneıin 1n dıe
aterıe der Sakramente oder 1ın vielen Fragen der Ethık, In der theologischen
Würdigung der relig1ösen Urkunden, der heilıgen Schriften dieser Religionen. Fın
weıteres Problem lautet: Wıe annn Neues verwirklicht werden ohne Preisgabe des
Unverzichtbaren, das 1n der bısherigen europäischen Geschichte der Theologıe
un: der Kırche erbracht wurde un: das Reichtum un degen auch tür die
Kırchen bedeutet, etwa 1m Blıck auftf Recht un Wüuürde der Person, der Menschen-
rechte, dıe Sensı1bilıität für dıe Zeichen der Zeıt, die Freiheit eınes Christenmen-
schen, die Freiheit VO Mächten un Gewalten, dıe Verbindung VO Orthodoxıie
un Orthopraxie? Es 1St W1€ eın Symbol dieser jetzt schon erkennbaren gegenselt1-
sCch Begegnung un Bereicherung, da{fß die heute repräsentatıven Theologen der
rıtten Welt freimütig bekennen, da{fß eıne Hauptquelle ıhrer theologischen
Inspiration 1n der europäıschen Theologie liege, die tür S1e ZWAar keine Grenze, aber
lebendigen Ursprung bedeutet. Leonardo Boff wurde 1ın München zZu oktorder
Theologie promovıert. In seıner Dissertation ? sınd bereits dıe Grundlagen seiner
Befreiungstheologie enthalten.

Andererseıits bedeutet CS eıne Chance un: eıne Herausforderung der
Theologie, WECNN heute nıcht L1UT WwW1e€e be] Tertullian gefragt wırd Was hat Jerusalem
mıt Athen schaffen?, sondern mıt DPeter Berger: W as hat Benares mı1ıt Jerusalem

schaffen? Die AÄAntwort ann nıcht In der bloßen Verwerfung bestehen, Ww1e€e S1€
eiınst Tertullian ausgesprochen hat
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Als etztes Moment für dıe Neubegründung der Miıssiologie se1 der Dialog
ZeNANNL als grundlegender methodischer Weg der 1SS10n. Der Dialog 1St selıt dem
Konzıil als die Weıse empfunden worden, WwW1e€e dıe Kırche ıhr Verhältnis YA3RE Welt
VvVon heute bestimmt, WOZU auch dıe Religionen der Gegenwart gehören. Der
Dıalog bedeutet nıcht die Preisgabe des eıgenen Standpunkts, ware CT

überflüssıg; aber bringt das Eıgene ın Begegnung mı1ıt dem anderen un erstrebt
eın Miıteinander. Durch den Dıalog soll der Weg Z Logos, das heißt DAET:
Wahrheıt gefunden werden. [Das wırd schon 1n den Dialogen Platons deutlich. Der
Dıalog trıtt die Stelle des einseıtigen, blo{fß belehrenden Monologs, der den
anderen un sprachlos macht, aber ıh nıcht gewınnen ann Ebensowenig
reicht heute eıne Verkündigung des Evangelıums aUsS, die nıcht zugleich Vermuitt-
lung tür den Kontext 1St; 1ın dem dıe Verkündigung geschieht. {nsotfern 1st der
Dialog auch eın Zeichen der Liebe und der Zuwendung 7A08 Menschen. Im

Dokument des Sekretarıiats für Nıchtchristen „Dialog und 1ssıon“
1985 1St davon ausführlich die ede

[)as C116 kırchliche Rechtsbuch bestimmt: „Die Mıssıonare haben durch das
Zeugn1s ıhres Lebens un: ıhres Wortes mıt den nıcht Christus Glaubenden
eınen ehrlichen Dialog führen, da{fß diesen In eıner ıhrer Eıgenart un Kultur
entsprechenden Weıse dıe Wege ZUE Erkenntnis der Botschatt des Evangelıums
geöffnet werden“ (can /87)

Mıiıssıonarısche Bestimmung der Kırche

Das bisher Gesagte zwıngt oder berechtigt nıcht, die katholische Mıssıonswiıs-
senschaft, die Miıssıiologıe, aufzugeben. Es annn sıch LL1UT darum handeln, ıhr eıne
andere Gestalt geben un: S1e HE  c begründen.

Als erstes se1 SCNANNT: Dıie Mıssıiologıe rückt heute 1n eınen umfassenden
Horızont un Zusammenhang e1n, s1e begründet sıch nıcht LT MmMiıt dem Mıss1ıons-
befehl des Auferstandenen, sondern mMı1ıt der 1m Konzıil wıederholt ausgesproche-
1nen Tatsache, da{fß dıe pılgernde Kırche 1ın ıhrem Wesen ach mıssıonarısch, das
heißt „als Gesandte IW1Sst, da sS1e selbst ıhren Ursprung AaUuUs der Sendung des
Sohnes un: der Sendung des Heılıgen (e1istes herleitet vemafßs dem Plan Gottes des
Vaters“ (Ad Gentes Z Die Kırche die Sendung Christı tort Darın wırd dıe
innertrinıitarıische Sendung zwıschen Vater, Sohn un Geıist, dıe SOgENANNTE Mıssıo
interio0r, ach aufßen als Mıssıo exterl10r vermuiıttelt iın der schöpferischen Kraft
Gottes, ın der erlösender Menschwerdung durch Jesus Christus un in der
pfingstlichen Manıtestation des (Geılstes Gottes.

Daraus ergıbt sıch auch 1Sssıon wırd nıcht VO der Kırche aus als besondere
Autfgabe vermittelt, sondern Kırche wırd durch die umtassend verstandene Mıssıo
konstituiert. Daraus folgt eıne umtassende Bestimmung VO  ) Mıssıo: S1e 1St nıcht
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L1UT Seelenrettung 1mM Sınn des Da anımas“ des Franz Xaver, S$1e 1St ach dem
Missıionsdekret (9) nıchts anderes un nıchts wenıger als Kundgabe der Epıiphanie
und Erfüllung des Planes Gottes mıt der Welt un ıhrer Geschichte, ın der Gott
durch die 1ssıon die Heilsgeschichte sıchtbar vollzieht. Sıe 1St Mıtteilung der
Liebe un Menschenfreundlichkeit Gottes, Weıtersagen der trohen Botschafrt
(sottes. IDiese Auffassung bewahrt VOT jedem ekklesiologischen Narzılßmus und
verlangt andererseıts eıne umtassende Gestalt VO  } Kırche, dıe dem eıl des SaNzZCN
Menschen dient. 1ssıon älßt Christus gegenwärtıg werden, den Christus, der
nıcht IUT: Haupt der Kırche, sondern Grund un Ziel der Schöpfung 1St und der als
Logos, als Wort Gottes jeden Menschen erleuchtet, der iın diese Welt kommt.

Die Kırche 1st miıssıonarısch der S1e 1St nıcht Kırche Jesu Christi. Daraus tolgt
auch: Die Theologie als Verständnıs des Glaubens dieser Kırche 1St miıssiONnNarısche
Theologie, 1St Miıssıiologıie. Das Missıonarısche 1St Ühnlich WwW1€e das Ökumenische
eıne Dımension VO Theologie überhaupt, weıl S1@e nN1e VO Menschen absehen
kann, tür den S1e da iSt. un weıl dieser Mensch ımmer geschichtlich un konkret
1st un eınen entsprechenden kulturellen un gesellschaftlichen Kontext hat Das
schliefßt nıcht aus, da{fß sıch Missiologie Ühnlich W1e€e dıe ökumenische Theologie
einıgen Akzenten, Bereichen un Schwerpunkten profiliert un artıkuliert. Neu-
begründung der Missiologıie bedeutet demnach ıhre umtassende Begründung aus

der Mıtte des Evangelıums, A4US der Mıtte, aus der Sendung der Kırche.
Die Missiologıe 1St heute dadurch 88 begründet, da{fß dıe Kırchen in den

ehemalıgen Miıssıionsgebieten ın Afrıka, Asıen un FA eıl 1n Lateinamerika nıcht
mehr Objekte eıner VO  3 außen kommenden 1ssıon sınd, sondern Subjekte eıner
eıgenen Gestalt un Gestaltwerdung VO Kırche, die nıcht auf Akkomodation,
sondern autf Inkulturation beruht. Es geht Plantatio ecclesiae ın Gestalt.
iıne solche Perspektive hıltt nıcht NUL, das andere kennenzulernen, 6S hılft auch,
das Eıgene durch das andere besser verstehen. Vor allem 1aber hılft Cr dazu, die
umtassende Dıimension des Katholischen auszupragen un eıne Weıse VO  3 Einheıit
der Kırche entwickeln, be]1 der Vielfalt nıcht der Gegensatz, sondern der
Ausdruck eıner lebendigen Einheit 1St

Und nıcht zuletzt: Von den Missionskirchen, die Junge Kırche geworden und
VO Hoffnung un Zukuntft erfullt sınd, ann eıne belebende un erneuernde Kralift
ausgehen für die oft müde erscheinende Kırche des Abendlandes. Dıie Würzburger
Synode hat 1n ıhrem Beschluß „Missıionarıscher Dienst der Welt“ (4.2) dazu
DESAYT „Sıe brauchen unNnseTe Solıdarıtät, WIr brauchen ıhren missionarischen
Dynamısmus.“ Die K Gestalt der Missiologıe sollte gerade diese Gesichtspunk-

ZU Gegenstand ıhrer Reflexion machen. Dabe] 1St empfehlen, dieses
Programm In der Begegnung mıt eıner konkreten Religion realıisıeren.

Aus alledem erg1ibt sıch auch: Die Ersetzung der bisherigen Missiologıe durch
eıne vergleichende Theologıe, W1e S1e Adolf FExeler vorgeschlagen hat®, entspricht
nıcht ganz dem heute Geforderten, un ZW ar zunächst A4US dem Grund, weıl das
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bloße Vergleichen leicht iın dıe Gefahr kommtt, theoretisch seın un: inex1isten-
tiel] un unverbindlich leiben. iıne dialogische un kommunikative Theologiewırd der heute gegebenen Forderung eher gerecht.

Ferner geht 6S nıcht 1Ur darum, Theologien mıt Theologien vergleichen,sondern 1ın Kommunikation mMıt den anderen Theologien dıe Sache bedenken,
autf dıe jede Theologie verwıesen ISE die Wırklichkeit Gottes, der sıch aller
e1] zuhöchst ın Jesus Christus durch dıe Kırche mıtgeteıilt hat

Eınes aber 1St der bleibende Kern VO Exelers Vorschlag: Es o1bt keine Theologie
VO der Stange, keine unıtorme Eınheitstheologie, N o1bt Theologie NnUu  ar ın
Theologıen. Es xibt auch keıine ewıge Theologie, keıine Theologia perennı1Ss,
sondern ımmer 10888  — eıne menschlıche, gesellschaftliche un: kulturelle orm VO

Theologıe. Theologie 1Sst Sache endlicher und begrenzter Menschen.
Keıine Gestalt der Theologie darf sıch verabsolutieren oder ZUT schiedsrichterli-

chen nNnstanz ber eıne andere Gestalt VO Theologie machen. Das 1St ın der
gegenwärtıgen Dıiskussion die Theologie der Befreiung bedenken. Tle
Gestalten VO Theologie aber sınd daran INCSSCH, wıeweıt s1e der Sache des
Glaubens dienen un ıhr gerecht werden. Und alle Ausprägungen VO Theologie
sınd daran erinnern, da{fß s1e WI1e der Glaube selbst Stückwerk sınd un ımmer
hınter dem zurückbleiben, S1e Zeugnis geben haben

1ssıon und Okumene

Der Antang der ökumenischen Bewegung die Erfahrungen 1n den
Mıssıonen. Dıie Verpflanzung der getrennNten Konfessionen mıiıt den Erscheinungs-
tormen des Gegensätzlichen hat dıe Aufgabe der 1Ss1ı0on ungeheuer erschwert: CS

hat dıe christliche Botschaft unglaubwürdıg gemacht.
Dieser Aspekt 1St auch heute och prasent und Alt sowohl das ÄArgernis der

getrennten Christenheit W1€e dıe Dringlichkeıit eıner Überwindung der Spaltungen
ın die Gestalt eıner versöhnten Christenheıit 1Ns Bewußftsein der Christen gelangen.
Das Schicksal heutiger 1Ssıon iın sechs Kontinenten hängt Z orofßen eıl VO
Fortschritt ın der Okumene 1b Deswegen kommt dieser Frage eıne erhöhte
Priorität Dıie Einheit der Kırchen 1sSt das Gebot der Stunde. ber diese Eıinheit
kann nıcht ın eıner monozentrischen, europäıischen Einheitskirche bestehen,
sondern ın eıner recht verstandenen polyzentrischen Kıirche’, als Einheit ın
Vıelfalt, als Vıeltalt ın Eıinheıt, diıe nıcht vergilßt, da{fß CS inmıtten der Vielfalt eın
Zentrum für alle o1bt, das Jesus Christus heißt, un da{fß 6S eıne Manıfestation dieses
Zentrums o1bt, ın eınem höchsten Amt der Eınheıt, VO dem das Konzıil Sagt, dafß
CS die Verschiedenheiten schützt. Das bisher ökumeniısch Erreichte o1bt Grund ZAHE

Hoffnung, dafß das endgültige Ziel bald erreicht seın erd Jede Behinderung der
Ökumene 1St eın chaden für den mıssıonarıschen Auftrag der Kırche.
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Der heutige Stand ın der Okumene wurde wesentlich durch eınen umtassenden
Dıalog un durch eıne vieltältige Kooperatıon erreıicht. Dıie Stunde 1st gekommen,

der innerchristliche Dıalog un der Dıalog der Kırchen eıne GUute Dımension
erhält. Es 1St der Dıalog des Chriıistentums mıt den Religionen der Welt, wobel
manche der Religionen heute Z1T: Gegenmissıon angetreten sınd Dabe] 1St nıcht
VEISCSSCH, da{ß auch diese Religionen dem 50g der Säkularısierung un der
Religionskritik auSgeSELZL sınd un: och eiınmal eıne Cut Sıtuation schafften.
Andererseıits erkennen WIr dıe lebendige Erneuerung VO Religion 1mM Islam un In
vielen relıg1ösen Bewegungen. Okumene darf sıch nıcht auf die Gemeın-
schaftft der christliıchen Kırchen beschränken. Sıe mMu dıe Gemeıinschaft der orofßen
Religionen einbezıehen, WCNN Okumene, ach dem ursprünglichen Wortsinn
verstanden, den bewohnten Erdkreıs meınt. ber gerade dieser umtas-
sendere Dıialog hat eıne innerchristliche Okumene 7A0 BE Voraussetzung. Diese
Okumene steht och iın ıhren Anftängen, ÜAhnlich W1€ der innerchristliche Dıalog
VOT /7Ö Jahren, och Unkenntnıis, Fremdheıt, Gegensätzlıchkeit, Feindseligkeit
dıe Szene beherrschten, die sıch iınzwıschen bleibender Schwierigkeıt zZUu

Besseren gewandelt hat Koönnte diese ( 0 U Okumene dıe CuU«cC Gestalt und dıe
Neubegründung der Miıssiologie seın ?

Der chrıistliche Dıalog mıt den Weltreligionen 1St trotzdem nıcht NECU, W1€e N

zunächst erscheınt. Er hat eınen klassıschen Vorentwurf 1ın der Vısıon des Nıkolaus
VO Kues „De PDaCC tidei“ (1453) iın der Formel VO  . der „Concordıa discors“
un der AUna relig10 1ın rıituum varıetate“ verdeutlıcht, da{fß die Verschiedenheit der
Relıgionen eın Anlafi Streıt un Krıeg seın darf, sondern eıne Quelle des
Friedens den Völkern Heute wı1ıssen WIr 1e] mehr VO  } den nıchtchristlichen
Religionen, als 6S Nıkolaus VO Kues VOT 500 Jahren wıssen konnte. Das macht die
Aufgabe dıtferenzierter un konkreter. W as uns aber tehlt, 1St die Kühnheıt und
die Zuversicht seıiner theologischen Konzeptıion, dıe hılft, das heute Möglıche und
Notwendige cun, hne das Eıgene VErSECSSCH der verlieren.
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